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diefe8 euch allen, die ihr in Serufalem wohnet, befannt ift und daß 
dem nicht widerjprochen werden kann. Nachdem nun die übrigen 
Priefter folche Rede gehört hatten, nahmen fie den Mann an, befräf- 
tigten feinen Vorſchlag und ſprachen, daß Jeſus vor allen Menjchen 
zum Prieftertum tüchtig wäre. Einige aber fagten von ihm, daß 
er nicht von dem Stamme Levi, jondern vom Stamme Juda wäre, 
und meinten, daß er der Sohn des Joſeph jet; denn aljo wurde er 
von den Juden genannt. Daß aber Joſeph aus dem Stamme Juda, 
und nicht aus dem Stamme Levi bergelommen ſei, bezeugten alle. 
Und deswegen, weil dafür gehalten wurde, daß er nicht aus dem 
levitiſchen Stamme ber wäre, verhinderten fie, daß er zum Prieſter 
gemacht wurde. Derjenige Priefter aber, welcher ihn benannt (und 
vorgeichlagen) hatte, antwortete ihnen und Sprach, daß fein Geſchlecht 
vermiſcht wäre; denn vor alter3 wäre in den alten Gefchlechtern eine 
Bermifchung jener beiden Stämme gefchehen, von welcher das Gejchlecht 
des Joſeph herkäme. ALS nun die übrigen Priejter ſolches gehört 
hatten, ftimmten fie feinem Gutachten bei, und durch einen gemein- 
ſamen Ratſchlag aller Briefter, welche verfammelt gewejen waren, 
wurde dafür gehalten, daß Jeſus in des verjtorbenen Prieſters Plag 
gejegt werden jollte. 

Weil es aber gebräudlich war, daß nicht allein der Name de3- 
jenigen, welcher ein Priefter wurde, fondern auch (der Name) feines 
Vaters und feiner Mutter in das Buch eingejchrieben wurde, |prachen 
einige unter ihnen, daß man zuvor jeine Eltern berufen und von ihnen 
ihre Namen und auc die Ausſage haben müßte, ob der zum Priejter- 
tum Erwählte ihr Sohn wäre. Und diejes gefiel allen. Derjenige 
aber, welcher Jeſum am erjten genannt hatte, um Prieſter zu werden, 
ſprach, daß der Joſeph, der Vater Jeſu, gejtorben wäre und feine, 
Mutter allein lebte. Da hielten fie alle dafür, daß man jeine Mutter 
in den Nat bringen und von ihr vernehmen follte, ob fie die Mutter 
Jeſu wäre und ob fie ihn geboren hätte, und daß man den Namen 
ihres Mannes hören follte, von welchem fie ihn geboren hätte. Da 
nun folches allen gefallen Hatte, beriefen fie die Mutter Jeſu und 
ſprachen zu ihr: Nachdem der Prieſter N. N., der Sohn des N.N. 
und der N.N., geftorben ift und da wir deinen Sohn Jeſum an 
deilen Stelle zum Priefter annehmen wollen, der Gebrauch aber tft, 
daß der Name des Vater? und der Mutter aufgefchrieben wird, fo 
ſage uns, ob Jeſus dein Sohn iſt und ob du ihn geboren Haft. 
As Maria folches gehört hatte, antwortete fie und ra zu den 
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Prieftern: Ich befenne zwar, daB Jeſus mein Sohn ift; denn ich 
babe ihn geboren, und das bezeugen mir die Männer und Weiber, 
welche damals waren, als ich ihn geboren hatte. Dafür aber, daß 
er auf Erden keinen Vater bat, nehmt eine gewilje Nachricht von mir 
an, wenn ihr wollt; denn als ih eine Jungfrau war und mid in 
Saliläa aufbielt, kam der Engel Gottes, ala ich gewacht und nicht 
geichlafen hatte, in da8 Haus, in welchem ich war, und verlündigte 
mir die fröhliche Botichaft, daß ich von dem heiligen Geiſte einen 
Sohn gebären würde, deilen Namen Jeſus zu nennen er befohlen 
hatte. Da ih nun eine Jungfrau war und jolches Geficht gejehen 
hatte, enıpfing ich und gebar diejen Jeſus und blieb eine Jungfrau 
bis auf den heutigen Zag, auch nachdem ich geboren hatte. 

Nachdem die Priefter jolches gehört hatten, ließen fte glaubwür- 
dige Hebanımen fommen und befahlen ihnen, fleißig zu erforfchen, ob 
die Maria noch gewißlich eine Jungfrau wäre. Und als diejelben aus 
den Thatfachen eine Gewißheit genommen hatten, befräftigten fie e8, 
daß fie eine Jungfrau wäre. Es famen auch diejenigen (Weiber) da- 
zu, welche fich dabei eingefunden und zugejehen hatten, als fie gebar, 
und bezeugten, daß Jeſus ihr Sohn wäre. Und die Prieſter wurden 
über dasjenige beſtürzt, was von der Maria und denjenigen, die 
wegen ihrer Geburt Zeugnis gaben, gejagt wurde, und ſprachen zu 
der Maria: Sage es nun frei heraus, auf daß wir aus deinem 
Munde hören, weſſen er fei und weſſen Sohn er ſei, auf daß wir 
ihn alſo (in dad Buch) einfchreiben mögen; denn welche du für jeine 
Eltern ausgeben wirft, dieje und feine andern wollen wir einjchreiben. 
Sie aber antwortete und ſprach: Ich Habe ihn gewißlich geboren 
und weiß von feinem, der jein Vater auf Erden ift, jondern ich habe 
von dem Engel gehört, daß er Gottes Sohn ift. Deshalb iſt er 
mein Sohn, die ih) Maria heiße, und Gottes Sohn, und weil id 
feinen Mann gehabt habe, jo bin ich eine Jungfrau. Als die Prieſter 
ſolches vernommen hatten, bradıten fie das Buch herbei und fchrieben 
in dasſelbe aljo: An dem Tage N.N. ift der Prieſter N. N., der 
Sohn de8 N. N. und der N.N., geftorben, und Jeſus, der Sohn 
des lebendigen Gotte3 und der Jungfrau Marta, durch eine gemein- 
ſame Bewilligung unſer aller an defjen Stelle zum Prieſter geworden. 

Dieſes Buch ift mit Fleiß von denjenigen, welche bei den Juden 
die Vornehmften waren, zur Zeit der Eroberung des Tempels und 
der Stadt Serufalem aus dem QTempel errettet worden und liegt in 
der Stadt Tiberind. Und dieje® Geheimnis iſt fehr wenigen und 


— 563 — 


Getreuen unſeres Volkes bewußt. Deswegen iſt es auch mir als 
einem Oberſten und Lehrer des jüdiſchen Volks entdeckt worden; denn 
wir find nicht allein aus dem Geſetz und den Propheten völlig ver- 
fichert, daß derjenige Chriſtus, welcher von euch Chrijten angebetet 
wird, der Sohn des lebendigen Gottes iſt, welcher zum Heil der 
Welt auf die Erde gelommen ift, jondern auch aus der Abichrift 
(jene8 Buches), welche bis auf den heutigen Tag erhalten worden ift 
und zu Tiberias liegt. 

Als der Chrift diefe von dem Juden zu ihm gefagten Dinge ge- 
hört hatte, wurde er durch einen göttlichen Eifer bewogen und ſprach 
zu dem Juden: Ich will alfobald und von Stunde an dem gläubigen 
und frommen Könige dasjenige vorbringen, was du gefagt haft, auf 
daß er nach Tiberias fchidt und das Buch, von welchem du berichteft, 
zum Beweiſe des jüdischen Unglauben® an den Tag bringt. Der 
Jude aber ſprach zu dem Chrilten: Warum willit du deiner Seele 
die Verdammnis zumege bringen und auch dem Könige folche auf- 
laden und doch dazjenige, was mit allem Fleiß verlangt wird, nicht 
erhalten? Denn wenn folches gejchieht, jo wird ein großer Krieg 
entitehen und Mordthaten werden darauf folgen. Und alddann, wenn 
fie (nämlich die Juden zu Ziberias) jehen werden, daß fie abgemattet 
find, jo werden fie den Ort verbrennen, an welchem das Buch liegt. 
Und wir bemühen ung umſonſt, wenn dasjenige, was mit Ernſt ver- 
langt wird, nicht glüdlich angehen jollte und wir nur einer Blutver- 
gießung Verurſacher wären. Dieſes habe ich dir, ala meinem lieben und 
aufrichtigen Freunde, zu willen gethan, auf daß ich dir beweile, daß 
ih das Chriſtentum nicht aus Unmifjenbeit, fondern aus einem eiteln 
Wahn veriwerfe. 

Nachdem der Chriſt jolches von dem Juden gehört und geglaubt 
hatte, daß dasjenige wahr wäre, was von demjelben gejagt war, 
bat er zwar dem Könige (oder richtiger dem Kaiſer) Juſtinian dieje 
Rede nicht zu wifjen gethan, damit jener gläubige und große König 
nicht durch einen göttlichen Eifer bewogen würde zu machen, daß ein 
Blutvergießen vorgehen möchte, während doch dasjenige, was jo ernft- 
lich verlangt wird, nicht glüdlih von ftatten gehen würde. Er bat 
aber vielen Belannten und Freunden diefe Rede zu wiſſen gethan. 
Und als wir diefelbe von denjenigen gelernt hatten, welche fie von 
dem vorher genannten Bhilippus, dem Silberhändler, gehört hatten, 
haben wir feine geringe Sorgfalt angewendet, weil wir wiſſen wollten, 
ob der Zude mit Wahrheit dieje Neden von dieſer Abjchrift gejagt 
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habe. Deswegen haben wir den Joſephus, den Beſchreiber der Er- 
oberung der Stadt Jeruſalem, gefunden, deſſen der Euſebius Pam- 
philus in feiner Kirchengeichichte vielfältige Erwähnung thut, welcher 
in den Büchern feiner Gefangenfchaft ar berichtet, daß Jeſus in 
“ dem Tempel mit den Prieſtern den Gottesdienft verrichtet habe. Als 
wir num gefunden hatten, daß Joſephus, welcher ein alter Mann 
war und eine nicht lange Zeit nach den Apofteln gelebt hatte, jolches 
gejagt babe, ſuchten wir auch in den von Gott eingegebenen Schriften 
nad), diefe Rede bekräftigt zu finden, und fanden in dem Evangelium 
des Lukas (4, 16—18), daß Jeſus in die Schule der Juden gegangen 
fei und daß ihm dort ein Buch gegeben worden jei, auß welchem er 
den Propheten Jeſaia vorgelefen babe, welcher jchreibt: Der Geift 
des Herrn ift über mir, darum hat mid der Herr gefalbt. 
Er hat mid) gefandt, den Elenden zu predigen. Wir jchlofien 
auch bei ung ſelbſt, daß, wenn Chriſtus Jeſus nicht ein priejterliches 
Amt bei den Juden gehabt hätte, jo würde ihm in der Schule Fein 
Buch gegeben worden fein, das er vor dem Volk lejen follte. Denn 
e3 ift auch bei uns Chriften in den Kirchen nicht erlaubt, dem Volk 
einige Bücher der von Gott eingegebenen Schriften zu lejen, wenn 
einer nicht unter die Zahl derjenigen gehört, welche zu den geijtlichen 
Ämtern verordnet find. Wir wiflen deswegen aus demjenigen, was 
von dem Joſephus gejchrieben worden iſt und aus dem, was von dem 
Evangeliften Lucas berichtet worden ift, „daß der Jude Theodoſius 
dasjenige, was er dem gedachten Philippus, dem Silberhändler, er- 
zählt hat, nicht erdichtet, fondern mit Wahrheit dem Philippus als 
einem aufrichtigen Freunde das bei den Juden verborgen gehaltene 
Geheimnis anvertraut habe.‘ 

Neunzehntens nennen fie Jeſum ben Stada oder ben Pandira, 
das heißt, den Sohn der Stada oder den Sohn des Pandira. Hier- 
von lejen wir in dem Buche Maggen Ahraham im 59. Kapitel 
alio: „Sie (Maria) ift von Pandira ſchwanger geworden. Des— 
wegen wird fie Stada genannt, al3 wollte man jagen: Setäth da 
mibbaalä, das heißt, dieje ift von ihrem Dann abgewichen.” Diele 
Räfterung ift aber aus dem talmudiihen Traktate Sanhödrin ©. 67 
Abf. 1 und Schabbäth ©. 104 Abſ. 2 genommen, wo Jeſus der 
Sohn der Stada und der Sohn des PBandira genannt wird. Da- 
jelbft wird darüber disputiert, ob Stada der Name ded Mannes der 
Maria oder aber der Name der Maria felbjt geweſen ſei. In dem alten 
Nizzächon aber wird Sofeph, der Vater Jeſu, ©. 142 Ben Pan- 
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dira oder Sohn des Pandira genannt: „Es ſteht bei ihnen in dem 
Buche des Alerander gejchrieben: Als die Chärja (oder der Kot. So 
wird Maria beſchimpfend genannt bei den Juden) ihren Sohn Jeſus 
zu Bethlehem in einer Höhle, in welcher mehr Finſternis als Licht 
gewejen war, geboren hatte, habe Joſeph, der Sohn des Pandira, 
da3 Knäblein genommen und in eine Krippe gelegt.“ Hieraus ift 
Har abzunehmen, daß der Rabbi Jechiel in feiner Disputation, 
welche er mit den Nikolaus gehalten bat, leichtfertigermweife geleugnet 
babe (©. 18), daß die Mutter Jeſu unter der gedachten Maria, 
welche von ihrem Wanne abgewichen fein foll, verſtanden werde. 
Zwanzigſtens nennen fie ihn Ul hassimma oder Kind des 
Laſters und der Schande, welches durch einen Ehebruch gezeugt 
worden ift, wie auch jichum hassimma oder einen lafterhafterweife 
Empfangenen. 3 heißt aber dag Wort Jichum eigentlich eine Ent» 
zündung oder Erhitung. So wird Jsaak in den eriten Teile des 
alten Prager Machsors ©. 118 Abſ. 2 in dem Gebete, welches mit 
den Worten Ammiz köach beginnt, unter dem Titel Müsaph schel 
jom Kippur „eine Erhigung feines (ded Abrahams) hohen Alters‘ 
geheißen, weil Abraham denfelben in jeinem hoben Alter erzeugt habe. 
Die beiden Läfternamen finden ſich in dem fchon oft genannten Nürn- 
berger gejchriebenen Machsor in dem Gebete, welche3 mit den Worten 
Haggojim &phes watöhu negdechä chaschübim beginnt, unter 
dem Titel Schacharith schel jom Kippur oder Jözer lejom Kippur. 
Wie Herr Wülfer in feinen Anmerkungen über den jüdischen Theriad 
©. 42 mitteilt, lautet dieſes Gebet aljo: „Die Göjim (Ehriften) find 
vor dir gar nicht? geachtet. Deine Geprüften (Juden) find (von 
denjelben) abgejondert und werden nicht unter fie gerechnet. Die 
Göjim find (dir) ein Ekel wegen ihrer irrigen und eitlen Werke, 
wir aber, die wir dir anhangen, find von denjenigen, welche ich vor 
einem hölzernen Klo büden, abgefchieden. Die Göjim ſuchen Wert- 
meijter, um Bilder zu bereiten. Aber deine Frommen erklären früh 
und |pät deine Einheit (daß du allein Gott biſt). Die Göjim be- 
reiten ihr Gold zur Bekleidung der gegofjenen Bilder. Wir aber, 
die wir über dein Wort zittern, find bereit, dir mit Surcht zu dienen. 
Die Göjim tragen dasjenige Holz, welches ihnen von dem, was fie 
zum Braten Kin der Küche) brauchen, übrig bleibt (gemeint iſt das 
Bild, was aus Holz geichnitt wird und deſſen abgehauene Späne 
in das Teuer geworfen werden), auf dem Nüden. Wir aber, deine 
Belannten, büden un® vor dir mit Verftopfung der Gelenke am 
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Rückgrat (das heißt, ſehr tief). Die Géjim überziehen ihre hölzernen 
Götzen mit Silber. Die aber, welche du (zu deinem Wolf) ange- 
nommen baft, jegen ihr Vertrauen auf die Werborgenheit deiner 
Stärke. Die Göjim geben den Namen deiner Heiligkeit (da8 heißt, 
den Gottesnamen) dem Kinde des Laſters (Jeſus). Deine Getragenen 
(da3 find die Israeliten, von denen Jeſaia 46, 3 gelagt wird: Die 
ihr don mir im Leibe getragen werdet) haben einen Greuel 
vor der Empfängnis der lafterhaften Frau (Jeſus ſamt feiner Mutter 
ift gemeint). Die Göjim machen aus dem Bilde des Gleichniſſes 
des Stinkenden (Jeſus, weil er nach der Meinung der Juden in der 
Erde verwejen joll) einen Gott. Dein Volk aber giebt Zeugnis, daß 
du der Herr und Gott der Götter biſt.“ 

Daß aber dieje hölliſche Läfterung unſern allerwerteiten Heiland 
angebt, iſt aus dem Kommentare darüber Har zu ſehen, in welchem 
geichrieben fteht, daß unter Ul hassimma (Sind des Lafters) „Jeſus, 
der Nazarener, welcher ein Sohn des Laſters iſt“, veritanden wird. 
Dort lefen wir auch über die Worte Jichum äscheth hassimma: 
„Dieſer ift Jeſus, der Nazarener, den feine Mutter, welche eine lafter- 
bafte Frau mar, empfangen bat und welcher durch ein begangenes 
Lafter geboren worden iſt.“ 

Einundzwanzigftend wird Jeſus Nezer Näaphuph oder Zweig 
des Ehebruchs oder ehebrecheriicher Zweig genannt. Diefer Name 
findet fich in den in der Nürnberger Bibliothet befindlichen Selichöth, 
wie Herr Wülfer iu feinen Anmerkungen über den jüdischen Theriad 
S. 40 mitteilt, wo in einem Gebete, welches mit den Worten Esön 
tächan anfängt, an dem fünften Neujahrötage alfo gebetet wird: „Die 
Feinde (Chriften) wollen fie (die Kinder Israels) fallen machen und 
graben eine Grube. Sie gehen heimlich mit Lift um, daß fie die- 
jelben von dir abwendig machen. Sie machen das Joch jchwer, um 
die Kräfte derjelben zu ſchwächen. Sie (die Israeliten) fchreien zu 
dir, wenn ihr Geift ohnmächtig wird, damit fie vor der Beſchwerlichkeit 
ihre® Sammer Ruhe finden mögen. Site jhütten ihr Gebet aus in 
einem gedrängten Stande (wenn fie in ihren Synagogen dicht an ein- 
ander gedrängt jtehen) und bitten um Verzeihung mit gebüdtem Haupt. 
Ihre Unterdrüder (die Chriften) reizen fie mit dem ehebrecherijchen 
Zweige (mit Chriſtus Jeſus).“ 

Bweiundzwanzigitend wird Jeſus Nözer Nitab, das iſt, ein greu- 
licher oder abjcheulicher Zweig genannt. Dieſe beiden Worte Nözer 
nitab ſtehen Jeſaia 14, 19, wo der König don Babel aljo geheiken 
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wird. Die gottlofen Juden geben diefen Namen aber auch unjerm 
wertejten Heiland Jeſus, und zwar gejchieht das in ihren Selichöth in 
einem Gebete des zweiten Neujahrstages, welches mit den Worten 
Jisra&l ammechä techinna örechim beginnt, wo die Worte in dem 
oft genannten, in der Nürnberger Bibliothet befindlichen Exemplare in 
den Anmerkungen des Herrn Wülfer über den jüdiichen Theriad ©. 40 
zu ſehen iſt, alfo lauten: „Die Unreinen gedenken dein Erbe zu ver- 
derben, deine Ehre zu verändern und daß wir und an ihrer Eitelkeit 
verunreinigen, den greulichen Zweig für einen Gott annehmen und 
deine heilige Furcht fahren lafien und verderben.” Dieſe Läſterworte 
find in den gedrudten Exemplaren aus Furcht ausgelafjen, in den 
polnischen Siddürim fteht aber diefe teufliiche Läfterung ©. 67 Abſ. 2 
unter dem Titel Jözer leschäbbath rischon ächer happesach in 
einem Gebete, welches mit den Worten En kamöcha baillemim be- 
ginnt, ganz deutlich ausgedrüdt mit folgenden Worten: „Deine Haffer 
(0 Gott), welche die Wahrjagegeifter und Göben fragen, heben das 
Haupt empor. Unfere Feinde, welche Richter find, fprechen (zu ung:) 
Was macht ihr ohnmäcdtigen Juden? Gebt euch einen Nat, damit 
ihr nicht zur Schmach feid. Siehe, e8 wird ein Zank und Hader unter 
ung fein. Wenn ihr aber jolche Leute fein werdet, wie wir find, und 
euch zu dem abfcheulichen Zweig wendet, jo wollen wir ein Bolt fein. 
Hierauf aber jchreien diejenigen, welche (von den Chrijten) gejchlagen 
werden, und antworten: Wir wollen nicht abfallen und demjelben nicht 
dienen (denn es fteht 5. Moſe 7, 26 gejchrieben:) Du folft einen 
Ekel und Greuel daran haben. Unſer Erlöjer lebt und iſt un- 
jterblih. Demjelben wollen wir dienen und ihn loben.“ 
Dreiundzwanzigftens wird Jeſus Tiub schikkuz jelũd hassimma, 
das iſt, ein abjcheulicher und greulicher Sohn des Laſters, genannt. 
Diefe Läfterung findet fih in dem öfter erwähnten Nürnberger 
Exemplare der jüdischen Gebete, welche Selichöth heißen, in einem 
Gebete, welches mit den Worten Al scheänu mödim lach beginnt, 
worin, wie Herr Wülfer in feinen Anmerkungen über den jüdiichen 
Theriad S. 172 mitteilt, zu lefen ift: „O Gott, die Heiden (Chriften) 
find in deine Erbichaft gelommen, fie haben plößlich die heilige Ver— 
fammlung überfallen an dem fünften Tage des Omer, da3 ijt, der 
Sarben, (wovon 3. Moſe 23, 15 und 16 die Rede ift), an dem 
zwanzigjten Tage des Monats Nisan, im Jahre 907 nach der Kleinen 
Zahl (oder 1147 n. Chr.) haben fie umgebracht, verbrannt und zer- 
treten bis an den einundzwanzigiten Tag des ‘Monats wegen des 
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greulichen und abjcheulichen Sohns des Lafterd. Weil fie denfelben 
nicht für einen Gott annehmen wollen, haben fie lieber einen chred- 
lihen Tod erwählt und ausgeſtanden.“ 

Vierundzwanzigſtens wird er Eloh& to&böth, das iſt, ein Gott 
der Greuel oder ein greulicher und abjcheulicher Gott genannt. Dieje 
Läfterung fteht in dem alten Nizzächon ©. 83, wo über die Worte 
Jeſaia 5, 20: Wehe denen, die böfes gut, und gutes böfe 
heißen, die aus Finfternis Licht und aus Licht Yinfternis 
machen, aljo geichrieben wird: „Dieſe (nämlich die Chriften) find 
diejenigen, welche den Gott de Himmels mit ihrem Greuelgott ver- 
wechjeln,. die aus Licht Finſternis machen, das iſt, die da Jeſum, 
welcher in die Hölle gefahren ift, in das Licht jegen (und von ihm 
jagen, er lebe und weile in dem Himmel) oder denfelben für das 
Licht halten und erkennen.‘ 

Fünfundzwanzigſtens wird er Ben Chärja, da3 ift, ein Sohn 
des Kots, genannt. Das kommt ber von einer boshaften Ver—⸗ 
änderung des Namens Maria, welcher auf bebräifh Mirjam heißt, 
in dad Schmähmort Chärja. Lebteres findet fih in dem alten 
Nizzächon gar oft. So wird darin ©. 66 über die Worte Jeremia 
17, 9: Es ift das Herz ein troßiges und verzagtes Ding. 
Wer kann es ergründen? aljo geichrieben: „Die Worte derjenigen 
(Chriften), welche jagen: Wir fürchten den Gott des Himmels, find 
betrüglich, und in ihrem Munde ift keine Wahrheit; denn endlich 
lagen fie, daß ihr Gott, nämlich Jeſus, von der Chärja geboren ei. 
Siehe, jo it er denn ein Menſch. (Dann folgt im zehnten Verſe) 
Sch der Herr Tann das Herz ergründen. Das ijt jo viel zu 
jagen, daß fie an Jeſum, den Sohn der Chärja, glauben.” So 
wird auch ©. 46 von der heiligen Jungfrau Maria über die Worte 
4. Moſe 17, 8: Und fiehe, der Steden Aarons, des Haufes 
Levi, grünte alfo gejchrieben: ‚Die Keber jagen, daß diejes auf 
die Chärja (Maria) eine Beziehung babe, welche eine Jungfrau 
gewejen jei, al3 ſie Jeſum geboren hatte. Es zerberfte ihr Geift; 
denn ihre Augen find verklebt, daß fie nicht jehen, und ihre Herzen, 
daß fie nicht verjtehen können, fintemal die Chärja nicht von dem 
Stamme Levi gemejen iſt.“ 

Seh3undzmwanzigftend wird er Chöla, das iſt, Schaum oder 
Unfauberleit genannt; denn in den polniichen Siddärim wird ©. 
71 Ab}. 1 unter dem Titel Meöra leschäbbath schenfa in einem 
Gebete, welches mit den Worten El El chai arannen anfängt, alſo 
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gebetet: ‚Deine Unterdrüder drüden mich mit Bejchwerlichkeit und 
wollen mich mit vielem Schaum oder Unflat befudeln und ſprechen: 
Siehe, was iſt das für eine Beichwerlichkeit! Ihr werdet wegen der 
begangenen Sünden der Kreuzigung (Chrifti) gejchmäht.” Sn dem 
dazu gehörigen Kommentare wird über die Worte: „und wollen mid 
mit vielem Schaum oder Unflat beſudeln“ aljo gejchrieben: „Das 
Wort Chela bedeutet eine Unfauberleit.“ In einem andern Buche 
aber wird gelefen: ‚(Und wollen) mi mit Geſtank und Schaum 
oder Unreinheit bejudeln, was jo viel bedeutet als: Die Völker 
(Chriften) wollen mich mit der jtinfenden und unflätigen Abgötterei 
verunreinigen. Oder es wird darunter derjenige, welcher in Unreinheit 
geboren iſt, nämlich der Nazarener, verjtanden.‘‘ 

Siebenundzwanzigften® wird er Tamé umöth, das iſt, ein 
Unreiner und Toter, genannt. Dieſer Schmähname fteht in allen 
ihren gedrudten Selichöth in einem Gebete, welches fie am 6. Neu- 
jabrötage beten: „Wir rufen zu dir, o du fchredlicher Gott, verbirg 
dein Antlit nicht, das Elend anzujehen, wenn die verfluchten Menſchen 
ſich gegen uns auflehnen, wenn fie mit einander einen viehiſchen Rat 
halten und gegen ung ein Urteil fprechen, daß wir den Herrn, unſern 
Erlöjer, den Jehova, deſſen Name Zebaoth heikt, meinen Freund, 
der da weiß und rot iſt und mit vielmals zehntaufend Engeln umgeben 
ift, nicht anrufen, fein Wort verachten und ihm Verdruß bereiten, 
den verächtlichen Abgott (darunter verjtehen fie Chriſtum, wie Herr 
Wülfer in feinen Anmerkungen über den jüdiichen Theriad ©. 142 
beweift) für einen Gott annehmen, vor dem Bilde un? büden und 
vor demjelben dienen follen, damit derjenige, welcher vielfältig vergiebt 
(der wahre Gott), nicht geheiligt und der jchredliche Gott nicht 
gefürchtet werde. Wenn ich dieſes höre, fo zittert mein Herz. Sch 
gebe dent, der da mit mir zankt, diefe Antwort: Es fer ferne, daß 
ih dag Lob für die Güte Gottes, des Gottes meines Vaters, ver- 
geilen und denfelben verlafjen follte Der unreine und gejtorbene 
Gott ift neu und unlängst (erft) gelommen (aljo nicht ewig) Was 
bat e8 mit ihm für eine Beichaffenheit, daß ich ihn mit Gott ver- 
mifchen follte? Ich will von dem Schöpfer aller Dinge fagen, daß 
er ein einiger Gott iſt.“ 

Adhtundzwanzigitend wird er läfterlicherweife hakk&leb hamméth, 
das ift, der tote Hund, genannt. Dieſe teuflifche Beichimpfung fteht 
in einem zu Prag im Jahre 1590 gedrudten Büchlein, welches der 
Rabbi Schem Tof verfaßt bat, und welches Iggöreth hawikküach 
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beißt, in einem Gebete, welches nach dem Alphabete gejeßt it. Der 
Titel dieſes Gebetes ift Rakkaschä al derekh Aleph beth. Weil 
in demfelben viele abjcheuliche Läſterungen ftehen, jo habe ich es ganz 
bierber jegen wollen: „O Gott! Du Gott der Geifter und alles 
Fleiſches! Wie lange foll dein Volt in der Gewalt des Feindes (der 
Chriften) fein? Iſt die Hand des Herrn verkürzt, daß fie und diejen 
Tag nicht bei dem Leben erhalten fann? O du Schöpfer der Welt! 
Wo find deine Wunderwerle? Wo ijt dein Eifer und deine Macht? 
Warum haft du die Herde deiner Weide in dieſer großen Wüſte ver- 
laſſen? Meine Unterdrüder find mädtig und ſtark geworden und 
baben meine Kinder mit dem Schwert hingerichtet. Iſt e8 denn dem 
Herrn gefällig, daß diefe ganze Gemeinde umgebracht werde? Die 
Bären und Löwen freſſen ung auf, und die graufamen Hunde haben 
ung umgeben. Alle Völker verfolgen ung, diefe an diefer, jene aber 
an jener Seite. Wir find zu einem Raub und Scheufal allen Enden 
der Erde geworden und willen nicht, warum wir unter diefem Heer 
(den Ehriften) im Elende find. Ich will aber meine Zuperficht zu dem 
Herrn nehmen, denn außer ihm ijt fein Arzt, und ihn fragen, ob ich 
von dieſer Krankheit wieder genefen werde. Die Hoffärtigen (die 
Chrijten) jtehen gegen mich auf und gedenken mir meine Seele zu 
nehmen, und geben mir den Becher de3 Greueld in meine Hand, 
welcher voll gemiſchten Tranks ift und überläuft. Sie haben meiner 
Seele Gruben gegraben. Sch bin aud in dem Strid meined Bandes 
gefangen worden und kann nirgends hinfliehen, um frei auszugeben; 
denn es iſt eine Mauer an allen Seiten. Ach bin in einen tiefen 
Schlamm gejunfen und in die Gefangenschaft und das Elend verftridt. 
Es iſt eine dide Finſternis, und feiner fommt zu dem andern. Die 
Priejter der abgöttiſchen Altäre haben fich beratichlagt, alle Völker zu 
verführen, daß man zwiſchen den Gebeinen zwifchen diefem Mörder 
jtehen und beten ſolle. Ein jeder unter ihnen bringt Lügen und 
faliche Dinge vor, nennt ung einen Namen (nämlich den Namen Jeſu) 
und ſchwatzt von diefem toten Hund (und jpricht:) Warum habt ihr 
den Elenden und Armen getötet? Warum tft er aus dem Ort feiner 
Nude geworfen worden? Siehe, fein Blut wollen wir fordern. Diejes 
ift eine fchwere Betrübnid. Wir wollen und an euch rächen, es foll 
zwifchen uns ein Srieg fein. (Hierbei wird ohne Zweifel auf da3- 
jenige gejehen, wa® im Buche Zémach David im erjten Teile S. 37 
Abſ. 2 gelefen wird, daß im Jahre 4856 nad) der Juden Zeitrechnung 
die Chriſten von allen Ländern mit mehr als 600000 Mann vor 


